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Vorwort 

 

Auf der Suche nach Material für meinen „Geografischen Atlas von Dürrenbüchig“  

(siehe auch: www.mein-duerrenbuechig.com) bin ich im Internet unter anderem auf 

mehrere Beschreibungen über das Kurfürstentum Baden aus den Jahre 

1804/1814/1816 gestossen. 

Es fanden sich dort zwar keine Karten, in denen Dürrenbüchig eingezeichnet war, aber 

Informationen über die Größe und Lage des Ortes. Mein Vortrag im Jahre 2020 über 

„Dürrenbüchig – (Ober)Wössingen war ein weiterer Anlass, die Beschreibung weiterer 

Orte in diesen Büchern zu suchen. So entstand die Dokumentation „Bretten und seine 

Stadtteile“ als Essay aus diesen historischen Dokumenten.  

 

Gerhard Rinderspacher 

  

http://www.mein-duerrenbuechig.com/
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Quellen 

 

Die in dieser Dokumentation verwendeten Informationen stammen aus drei Quellen: 

 LEO-BW Landeskunde entdecken online 

https://www.leo-bw.de 

  

Hierbei handelt es sich um ein landeskundliches Informationssystem für Baden-

Württemberg. Es wurde zum sechzigjährigen Jubiläum der Gründung des 

Südweststaats 2012 bereitgestellt und enthält einen freien Zugang zu 

hochwertigen Informationen, multimedialen Inhalten, Quellen und Literatur aus 

und über Baden-Württemberg unter Federführung des Landesarchives Baden-

Württemberg. 

 

 Zwei im Jahre 1804 von der C.F. Müller´schen Buchhandlung in Karlsruhe 

herausgebrachten Bände: 

 

o Geographisch statistisch, topographische Beschreibung von dem 

Kurfürstenthum Baden 

Erster Theil enthält die badische Markgrafschaft 

o Zweiter Theil enthält die Badische Pfalzgrafschaft und das Obere 

Fürstenthum 

 

 Ein 1814 , ebenfalls von der C.F. Müller´schen Buchhandlung in Karlsruhe 

herausgebrachten Band: 

 

o Das Großherzogthum Baden nach seinen Kreisen, Hofgerichts-Provinzen 

und Amtsbezirken topographisch dargestellt 

 

 Ein drei bändiges Lexicon von dem Großherzogthum Baden. 

Erschienen in den Jahren 1813 bis 1816; herausgegeben von J.B. Kolb, Freiburg 

im Verlage der Carl Friedrich Macklots´schen Hofbuchhandlung und 

Hofdruckerei 

 

o Erster Band A bis G 

o Zweiter Band H bis N 

o Dritter Band O - Z 

 

 

  

https://www.leo-bw.de/
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Verwaltungsstrukturen 1804/1814 

Verwaltungsstruktur Kurfürstenthum Baden 1804 
 

Obere 
Fürstenthum 

Das „Obere Fürstenthum“ (auch Fürstentum am Bodensee) 
enthält nur die neuen, erst durch den Lüneviller Frieden dem 
Kurfürstentum zugefallene Länder. 
 

Badische 
Pfalzgrafschaft 

 Landvogtey Dilsberg 

 Landvogtey Strahlenberg 
 Landvogtey Michelsberg 

 

o Amt Philippsburg 
o Stadtamt Bruchsal 
o Landamt Bruchsal 

 

 Jöhlingen 
 Neibsheim 
 Büchig 

 
o Landamt Odenheim 
o Landamt Bretten 

 

 Bretten 
 Gölshausen 
 Rinklingen 
 Dittelsheim 
 Bauerbach 
 Spranthal 

 ….. 
 

Badische 
Markgrafschaft 

 Landvogtey Karlsburg 
 

o Oberamt Karlsruhe 
o Oberamt Durlach 
o Oberamt Pforzheim 
o Amt Stein 

 

 Dürrenbüchig 
 Oberwössingen 
 Unterwössingen 

 

 Landvogtey Eberstein 
 

o Oberamt Ettlingen 
o Oberamt Rastatt 
o Oberamt Baden 

 

 ……. 
 

  Ruit 
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Verwaltungsstruktur Kurfürstenthum Baden 1814 

 

Die Beschreibung Badens 1814 war, im Vergleich zur Beschreibung von 1804, 

bedeutend umfangreicher, detaillierter und strukturierter. 

1. Mathematisch-geographische Lage 

2. Flächen-Inhalt 

3. Grenzen 

4. Allgemeine Ansicht der Oberfläche 

5. Clima 

6. Natur-Produkte 

7. Gebirge, Thäler und Waldungen 

8. Viehbestand 

9. Gewässer 

10. NN 

11.  Erziehung 

12. Religion und kirchliche Verhältnisse 

13. Staatsverfassung 

14. Staatsverwaltung 

15. Finanzen 

16. Militär (Streitkräfte) und auswärtige Verhältnisse 

 

 

 

Den Hauptteil des Buches nahm die physikalische und rechtliche Struktur des Landes 

mit seinen Kreisen, Ämtern und Gemeinden ein. Ausser der Einwohnerzahl gibt es aber 

zu den einzelnen Orten keine weiteren Informationen. 

 

Seekreis Sitz Costanz 

Donaukreis Sitz Villingen 

Wiesenkreis Sitz Lörrach 

Treysamkreis Sitz Freyburg 

Kinzigkreis Sitz Offenburg 

Murgkreis 
 
Sitz Rastatt 
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Pfinz- und 
Enzkreis 
Sitz Carlsruhe 

 Stadtamt Carlsruhe 

 Landamt Carlsruhe 

 Bezirksamt Durlach 

 Bezirksamt Stein 
 

o Dürrenbüchig 178 
 

o Oberwössingen (bildet mit Unterwöſſingen eine 
Gemeinde) 619 
 

o Unterwössingen 688 
 

o Jöhlingen (mit der Grätziſchen neuen Mühle, 
gegen Weingarten, und der MariahülfsCapelle 
zwiſchen Jöhlingen und Wöſchbach) 1799 
 

 Stadtamt Pforzheim 

 Landamt Pforzheim 

 Stadtamt und I. Landamt Bruchsal 

 II. Landamt Bruchsal 

 Bezirksamt Bretten 
 

o Bretten 
o Bauerbach 
o Büchig 
o Diedelsheim 
o Gölshausen 
o Neibsheim 
o Rinklingen 
o Ruit 
o Sprantal 

 

 Bezirksamt Eppingen 

  

Neckarkreis Sitz Mannheim 

Mayn- und 
Tauberkreis 
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Beschreibungen von Bretten und seine Stadtteilen (Auszüge aus 4 

Quellen) 

Siehe Seite 3ff 

Bretten (Kernstadt) 

 
In Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 2 Seite 42 
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In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 1/ Seite 168 
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In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  0767 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert]  

 

Ortsgeschichte  

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Die Stadt liegt am flach zum Talgrund des Saalbachs abfallenden südlich-

exponierten Hang. Ihr mittelalterlicher Kern ist eine äußerst dicht bebaute 

Marktsiedlung mit der etwa in Ost-West-Richtung verlaufenden, zum 

Marktplatz erweiterten Hauptstraße. Sie war von einem unregelmäßig ovalen 

Mauerring umschlossen. Siedlungserweiterungen entstanden im Osten und 

Westen der Altstadt am unteren rechtsseitigen Talhang. Im Nordwesten 

greift die jüngere Bebauung auf den Hang hinauf. Im Süden der Altstadt 

wurde auch der breite Talhang von Saalbach und Kreßbach bis zu den 

Bahnanlagen teilweise mit Gewerbebetrieben und Industrieanlagen überbaut. 

Sie haben sich auch südlich der Bahnlinie angesiedelt. Im Südosten 

geschlossenes Neubaugebiet. Neues Gewerbegebiet im Süden.  

Historische 

Namensformen: 

 Breteheim 0767 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert] 

Geschichte: 

767 (Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert) Breteheim, kaum von einem 

Personenname, die andere Ableitung von althochdeutsch bret = Brett sehr 

schwierig zu erklären, sicher nicht mit einer Saline in Verbindung zu 

bringen. Reihengräber im Stadtgebiet selbst, bei der einstigen 

Johanneskirche und im Südosten der Stadt lassen mehrere Siedlungspunkte 

der Merowingerzeit erkennen. Lorscher, wohl auch Weißenburger und vor 

allem Metzer Besitz. Die Herrschaftsrechte dürften sich z. T. aus der 

Grafschaft im Kraichgau herleiten. Bei seiner günstigen Verkehrslage an den 

alten Straßen von Speyer nach Cannstatt und von Heilbronn nach Straßburg 

war Bretten Mittelpunkt dieser Grafschaft, die im 12. Jahrhundert comitatus 

Bretteheim genannt wurde. Sie war damals in der Hand der Grafenfamilie 

von Lauffen. Diese hatten in Bretten eine Münzstätte (1148 genannt). In der 

2. Hälfte des 12. Jahrhunderts kamen die Herren, dann Grafen von Eberstein 

zur Nachfolge in großen Teilen des Lauffener Besitzes, so auch in Bretten 

und machten den Ort zur Stadt (1254 erstmals oppidum). Über eine 

Erbtochter gelangten 1263 bis 1314 die Grafen von Zweibrücken-Eberstein 

zur Herrschaft, dann stand Bretten wieder den Ebersteinern zu. Nur zu 1277 

wird für die Grafen von Zweibrücken-Eberstein ein Metzer ligisches Lehen, 

dessen Umfang nicht zu erfassen ist, genannt. Bretten 1282 vorübergehend 

dem Herzog von Teck verpfändet, 1309 der Pfalz geöffnet. Durch 

Pfandschaft gelangten vor 1330 die Markgrafen von Baden in den Besitz 

von Вretten, gaben es aber bereits 1335 an den Pfalzgraf Ruprecht I. weiter. 

1349 traten die Ebersteiner ihre Ansprüche völlig an den Pfalzgrafen ab. 

Bretten wurde Sitz eines pfälzischen Oberamts und verblieb stets bei der 

Kurlinie. Im Landshuter Erbfolgekrieg trotzte die Stadt 1504 einer 

dreiwöchigen württembergischen Belagerung. Zu Anfang des 30jährigen 

Krieges fiel sie in die Hand der Bayern, 1632 wechselte der Besitz zweimal 

von den Bayern an die Schweden, ab 1634 war Bretten wieder mit 

Unterbrechung einer französischen Besetzung 1644 in der Hand der Bayern, 

die erst 1650 abzogen. Im Pfälzer Erbfolgekrieg wurde Bretten durch die 

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5295/Bretten+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Franzosen am 13.8.1689 fast vollständig niedergebrannt. 1803 fiel es an 

Baden und blieb bis 1936 Amtsstadt. Von den Ebersteinern her war bereits 

vor 1177 das Zisterzienserkloster Herrenalb im Besitz größerer Flächen auf 

der Gemarkung (vgl. Weißhofen). 1543 verkaufte Herzog Ulrich von 

Württemberg diesen ganzen Besitz an die Stadt. Ein Spital, ab 1449 

nachweisbar, bestand wahrscheinlich schon 1349. Seit 1850 städtisches 

Krankenhaus. Personen: Philipp Melanchthon, 1496-1560, Reformator. 

Ludwig Turban, 1821-1898, badischer Staatsminister.  

Ersterwähnung 

als Stadt:  
1254  

Wirtschaft und 

Bevölkerung: 

Wirtschaftliche Bedeutung ursprünglich als Verkehrsbrennpunkt und 

Marktort, dazu mehrere Mühlen, Tuchmacherei und Lohgerberei. Übergang 

zur Industrie ab etwa 1880.  

 

Kirche und Religion  

Ersterwähnung:  1288  

Kirche und 

Schule: 

Die Pfarrkirche St. Stephan erst 1288 erwähnt. Ihr Patrozinium und die 

Patronatsrechte der Zweibrücken-Ebersteiner deuten auf alten Metzer 

Fernbesitz. Der Pfarrsprengel umfasste die Gemarkung samt den Ausbauorten 

Gölshausen, Ruit und Sprantal. Der Kirchturm noch aus dem 12. Jahrhundert, 

daran anschließend Ost-Teil der Kirche aus dem 14. Jahrhundert, West-Teil 

um 1468, Sterngewölbe; Bachkapelle im Süden 1510. Вretten nahm Teil an 

der bewegten pfälzischen Reformationsgeschichte. Das Schiff der Pfarrkirche 

verblieb 1707 endgültig den Reformierten. Nach dem 30jährigen Krieg waren 

die Lutheraner in der Mehrheit. Zunächst zur Pfarrei Diedelsheim, ab 1685 

eigene Gemeinde mit der 1687 begonnenen Kreuzkirche, flachgedeckter 

Saalbau mit dreiseitigem Chorschluss. Innenausstattung und Fronttürmchen 

1733-1750. Heute evangelische Lutherpfarrei (früher Ostpfarrei) mit der 

Stadtkirche und Melanchthonpfarrei (früher Westpfarrei) mit der Kreuzkirche; 

beide bilden eine Kirchengemeinde. Die Katholiken seit 1707 im Besitz des 

Chores der jetzt St. Laurentius geweihten Stadtkirche; 1778 abgebrochen, an 

gleicher Stelle Neubau mit Achsenverschiebung angebaut. 1936 als 

Gemeindesaal an die Evangelischen verkauft und neue Laurentiuskirche 

erbaut; der Pfarrsprengel umfasst Rinklingen, Diedelsheim, Gölshausen, Ruit, 

Sprantal, Dürrenbüchig, Nußbaum und Bauschlott. Ein kleines 

Kapuzinerkloster der Rheinischen Ordensprovinz bestand 1752 bis 1801 

außerhalb der Stadt. Um 1500 Lateinschule, nach der Zerstörung 1689 erst 

1721 wieder erneuert; 1828 aufgehoben. 1832 Höhere Bürgerschule, wurde 

1891 Realschule, 1928 Oberrealschule. Mit ihr 1931 die um 1890 gegründete 

Höhere Mädchenschule vereinigt, seit 1953 Gymnasium.  

Patrozinium: St. Stephan  

Ersterwähnung:  1288  

Jüdische 

Gemeinde: 

Jüdische Gemeinde vor 1349, ab 17. Jahrhundert wieder Juden, 1822 

Synagoge, 1827-1887 Sitz eines Bezirksrabbinats, 1938 Synagoge zerstört.  

 

  

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5295/Bretten+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Stadtteil Dürrenbüchig 

 
 
In: Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 1 Seite 170 
 

 

 

In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 1/ Seite 238 
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In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  1335  

 

Ortsgeschichte  

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Straßendorfartige Siedlung in Ost-West-Ausdehnung mit einer nur locker 

bebauten Wachstumsspitze nach Norden zum Bahnhaltepunkt. 

Neubauentwicklung nach Osten.  

Historische 

Namensformen: 

 Durrenbuchich, das trockene Büchig 1449 

Geschichte: 

1449 Durrenbuchich, das trockene Büchig (= Buchwald). Späte 

Ausbausiedlung auf Gemarkung Wössingen und damit Zubehör zum 1024 

von König Konrad an den Speyerer Dom geschenkten Reichsgut Jöhlingen. 

Anlage der Siedlung vielleicht erst später. Im 15. Jahrhundert nur ein Hof, 

wie Teile von Oberwössingen Lehen vom Bistum Speyer. Nach Ablösung 

des Lehens 1500 durch Reinhard von Zeutern an die Markgrafschaft Baden 

verkauft, angeblich 1726-1770 nochmals speyererisch, seither zum Amt 

Stein gehörig. Allmählich zum Dorf ausgebaut. Vom Amt Stein 1821 zum 

Amt Bretten, 1936 zu Karlsruhe.  

 

Kirche und Religion  

Ersterwähnung:  1955  

Kirche und 

Schule: 

Kirchlich stets mit Wössingen verbunden, 1955 eigene evangelische Kirche. 

Katholiken zu Bretten.  

 
Dürrenbüchig war bei der Neuordnung vorerst beim Amt Stein geblieben und kam erst 
1821 zum Amt Bretten. Deshalb finden sich Informationen über den Ort im 1. Teil der 
„Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden“   

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5299/D%C3%BCrrenb%C3%BCchig+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5299/D%C3%BCrrenb%C3%BCchig+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1


beschreibung-bretten-und-stadtteile-1804-1816.docx/07.11.2020 

 
17 

 

Stadtteil Gölshausen 

 
In: Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 2 Seite 43 
 
 

 

 

In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 1/ Seite 238 
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In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  0802 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert]  

 
Ortsgeschichte  
 

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Unregelmäßiges Straßendorf in flacher Muldenlage. Neubaugebiet im 

Westen.  

Historische 

Namensformen: 

 Geltolfeshusen 0802 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert] 

Geschichte: 

802 (Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert) Geltolfeshusen, von 

Personenname Geltolf. Frühe Ausbausiedlung in Brettener Mark. Großer 

Lorscher und Weißenburger, auch Hirsauer Grundbesitz. Die 

Herrschaftsrechte wohl mit Bretten von den Kraichgaugrafen an die Grafen 

von Eberstein gekommen und von diesen an ihre Vasallen ausgegeben. 

1292-1310 erwarb Kloster Herrenalb Güter und Obrigkeit von den Brüdern 

von Enzberg, im 14. Jahrhundert außerdem Besitz und Herrschaftsrechte 

auch an Maulbronn. Von Bretten her übte Kurpfalz über das Dorf und den 

Klosterbesitz die Schirmherrschaft aus. Die ortsherrschaftlichen Rechte 

fielen mit der Reformation Württemberg zu, 1747 verzichtete dieses gegen 

pfälzische Gegenleistung in Unteröwisheim. 1803 an Baden gefallen, 

verblieb Gölshausen beim Amt Bretten bis 1936, seither Karlsruhe 

zuständig.  

 
Kirche und Religion  
 

Ersterwähnung:  0825  

Kirche und 

Schule: 

825 wurde die Kirche an Lorsch geschenkt. Von 1381 an ist die Lehnshoheit 

der Markgrafen über das Kirchenpatronat nachzuweisen. Die Reformation 

führte Württemberg ein, daher der Ort auch nach seiner gänzlichen Abtretung 

an Kurpfalz lutherisch. Evangelische Kirchengemeinde, Kirche von 1862. 

Katholisch zu Bretten.  

  

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5300/G%C3%B6lshausen+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5300/G%C3%B6lshausen+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Stadtteil Rinklingen 

 
In: Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 2 Seite 43 
 

 

In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 3/ Seite 112 
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In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  0768 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert]  

 
Ortsgeschichte  
 

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Haufendorf am linksseitigen, nach Osten blickenden Hang des Saalbachtals. 

Der östliche Siedlungsteil dehnt sich auf dem flachen Talboden bis an den 

Wasserlauf aus.  

Historische 

Namensformen: 

 Richilincheim 0768 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert] 

 Rinchelinger marca 0772 

Geschichte: 

768 (Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert) Richilincheim, 772 Rinchelinger 

marca, von Personenname Rinco. Vermutlich bereits im 6. Jahrhundert 

Siedlung. Lorscher Grundbesitz z. T. bereits 832 weggegeben. 

Herrschaftsentwicklung wohl im Zusammenhang mit Bretten. 

Oberherrschaft also von den Kraichgaugrafen letztlich an Kurpfalz. Diese 

erwarb die Ortsherrschaft in verschiedenen Teilen; 1438 vom Brettener 

Bürger Hans Ulver, 1458 von Hans von Remchingen und 1478 von Hans 

von Massenbach. 1803 bad. Bis 1936 zum Amt Bretten gehörig.  

 
Kirche und Religion  
 

Ersterwähnung:  1294  

Kirche und 

Schule: 

Die Kirche, ab 1294 bezeugt, mit Martinspatrozinium 1543, erlebte die 

wechselvolle Reformationsgeschichte der Pfalz, blieb 1706 reformiert und 

wurde vom Diakon zu Bretten versehen, 1787 wieder selbständige Pfarrei. 

Der Bau der evangelischen Kirche von 1792, Turm von 1841. Katholiken 

nach Bretten eingepfarrt.  

Patrozinium: St. Martin  

Ersterwähnung:  1543  

  

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5308/Rinklingen+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5308/Rinklingen+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Stadtteil Diedelsheim 

 
In: Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 2 Seite 44 

 

In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 1/ Seite 238 
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In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  0767 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert]  

 
Ortsgeschichte  
 

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Langgestreckte Ortschaft, die sich vom Talboden des Saalbachs in den 

Talausgang eines rechtsseitigen Nebenbachs hineinschiebt. Im Westen 

Neubaugebiet.  

Historische 

Namensformen: 

 Dittinesheim 0767 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert] 

Geschichte: 

767 (Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert) Dittinesheim, von Personenname 

Didin. Durch Reihengräber im östlichen Ortsteil als Siedlung der 

Merowingerzeit belegt. Lorscher Grundbesitz. Die Herrschaftsrechte von der 

Kraichgaugrafschaft an die Grafen von Katzenelnbogen gekommen. Von 

diesen die Ortsherrschaft als Lehen ausgegeben, 1332 an die von 

Massenbach und die Frei von Sternenfels. Nach verschiedenen Erbgängen 

hatten um 1400 zu zwei Dritteln die von Richen und als ihre Nachfolger die 

Menzingen und zu ein Drittel die Wolgemut von Niefern und dann die von 

Talheim das Dorf inne. Der menzingische Anteil wurde 1451 eigen und an 

die von Talheim verkauft, die auch von ihrem Drittel 1456 die 

katzenelnbogische Lehnshoheit ablösten, das Dorf aber dem Bistum Speyer 

zu Lehen auftrugen. 1552 waren die Kechler von Schwandorf Lehnsinhaber. 

Sie lagen in ständiger Auseinandersetzung mit der Kurpfalz, die von Bretten 

her den Schutz und Schirm beanspruchte. 1748/49 ging der Ort an die Pfalz 

über. Die speyerische Lehnshoheit wurde gegen Verzicht auf pfälzerischen 

Rechte in Oberöwisheim abgelöst. Mit dem Amt Bretten wurde Diedelsheim 

1803 badisch, 1936 zum Bezirksamt Karlsruhe.  

 
Kirche und Religion  
 

Ersterwähnung:  1300 [14. Jahrhundert]  

Kirche und 

Schule: 

Die Kirche nach dem Patrozinium Nazarius und Nabor ursprünglich in 

Lorscher Besitz. Der Kirchensatz Mitte 14. Jahrhundert speyerisches Lehen 

für verschiedene Adlige (u. a. von Flehingen und von Nordheim), 1413 für 

Eberhard von Sternenfels. 1452 verkaufte Raban von Helmstatt seine Rechte 

dann ans Speyerer Domkapitel. Dieses überließ seinen Anteil 1572 den 

Ortsherren, die von nun an die vollen Patronatsrechte als Speyerer Lehen 

innehatten. Von ihnen damals längst die Reformation im lutherischen Sinne 

eingeführt. Heute evangelische Kirchengemeinde Bretten-Diedelsheim. Die 

Kirche stammt z. T. noch aus dem 15. Jahrhundert. Die Katholiken gehören 

zur Pfarrei Bretten.  

Patrozinium: Heilige Nazarius und Nabor  

Ersterwähnung:  1300 [14. Jahrhundert]  

Jüdische 

Gemeinde: 
Im 19. Jahrhundert bestand eine Synagoge, die 1920 aufgegeben wurde.  

  

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5298/Diedelsheim+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5298/Diedelsheim+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Stadtteil Bauerbach 

 

In: Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 2 Seite 44 

 

 

In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 1/ Seite 102 
 

 

In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  0788 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert]  

 
Ortsgeschichte  
 

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Haufendorf in geschützter Tallage im oberen Abschnitt des Bauerbachtals. 

Der dichtbebaute Ortskern liegt am flach zum Talboden ausstreichenden 1. 

Hang. Die jüngere Bebauung erstreckt sich mit dem Bahnhof auf den 

rechtsseitigen Talhang hinauf. Neubaugebiet entwickelt sich im Süden.  

Historische 

Namensformen: 

 Burbach 0788 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert] 

Geschichte: 

788 (Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert) Burbach, von bur, Haus. 

Ausbausiedlung der fränkischer Zeit auf Flehinger Mark. Großer Lorscher 

Besitz, später wohl an den Adel, von diesem um 1100 und kurz danach an 

Kloster Hirsau. Dieses unterhielt in Bauerbach eigene Propstei und 

Verwaltung in der südlich des Ortes gelegenen, völlig abgegangenen Burg. 

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5293/Bauerbach+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Wohl über die Staufer kam die Vogtei darüber an das Reich, zeitweilig 

erhoben auch die Grafen von Eberstein Ansprüche, die aber Hirsau 1278 als 

Pfand an sich brachte. Die Reichsrechte, 1305 an Zeisolf von Magenheim 

verpfändet und durch diesen 1330 an Albrecht Hofwart von Kirchheim 

versetzt, von Kaiser Karl IV. 1354 in ein Reichslehen umgewandelt. Von 

den von Thüngen als Hofwartschen Erben kaufte Kloster Hirsau die Vogtei 

1477. Inzwischen hatte sich infolge des pfälzischen Schirms über den 

Hirsauer Besitz ab 1463 ein hoheitlicher Einfluss des Amtes Bretten 

herausgebildet. 1511 verkaufte der Hirsauer Abt den Ort samt der Vogtei ans 

Speyerer Domkapitel. Der pfälzische Schirm blieb bis Anfang 18. 

Jahrhundert bestehen. Dann galt bischöfliche Landeshoheit. Ab 1803 gehörte 

der Ort zu Baden, bis 1936 zum Amt Bretten, dann zu Karlsruhe.  

 
 
Kirche und Religion  
 

Ersterwähnung:  1100 [um]  

Kirche und 

Schule: 

Die um 1100 von Otker von Burbach an Hirsau in Tausch gegebene Kirche 

war dem Hl. Petrus geweiht. 1465 Hirsau inkorporiert und 1511 mit ans 

Speyerer Domkapitel verkauft. Durch dieses die katholische Pfarrkirche 

1792/93 neu gebaut, damalige Ausstattung erhalten. Evangelischer 

Diasporaort der Kirchengemeinde Flehingen.  

Patrozinium: Hl. Petrus  

Ersterwähnung:  1100 [um]  

Jüdische 

Gemeinde: 
Von 1820 bis 1894 bestand eine jüdische Gemeinde und Synagoge.  

 

Stadtteil Sprantal 

 

In: Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 2 Seite 44 

 

  

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5293/Bauerbach+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  1244  

 
Ortsgeschichte  
 

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Langgezogene, straßendorfartige Siedlung in der Quellmulde des 

Hungergrabens.  

Historische 

Namensformen: 

 Brandal 1244 

 Spranctal 1261 

Geschichte: 

1244 Brandal (Flurname), 1261 Spranctal, Ursprung eines Baches. Späte 

Ausbausiedlung auf der Mark Bretten. Wie dieses von den Kraichgaugrafen 

unter die Herrschaft der Grafen von Zweibrücken-Eberstein gekommen und 

1303 an Kloster Herrenalb verkauft. Im Spätmittelalter pfälzischer Schirm 

von Bretten her. Die ortsherrschaftlichen Rechte nur innerhalb des Etters seit 

der Reformation durch die württembergische Pflege Derdingen 

wahrgenommen, 1747 im Austausch für Unteröwisheim an Kurpfalz 

abgetreten. 1771 von Pfalz tauschweise an die Markgrafschaft Baden 

abgegeben, Amt Stein, 1803 wieder zum Amt Bretten geschlagen, 1936 zu 

Pforzheim, 1939 zum Landkreis Karlsruhe.  

 
Kirche und Religion  
 

Ersterwähnung:  1543  

Kirche und 

Schule: 

Die Kirche St. Wolfgang (1543) zur Pfarrei Bretten gehörig, seit etwa 1723 

Filiale der evangelischen Pfarrei Nußbaum. Die Katholiken nach Bretten 

eingepfarrt.  

Patrozinium: St. Wolfgang  

Ersterwähnung:  1543  

 

 

Stadtteil Büchig 

 

In: Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 2 Seite 37 

 

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5313/Sprantal+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5313/Sprantal+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 1/ Seite 179 
 

 

 

In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  1290 [um]  

 
Ortsgeschichte  
 

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Kleines Dorf, das sich hauptsächlich entlang einer nordwestwärtsziehenden 

Straße ausdehnt, von der bebaute Quergassen rechtwinklig abzweigen. 

Nestlage in flacher Quellmulde.  

Historische 

Namensformen: 

 Buche 1290 [um] 

 Buchenwald 1290 [um] 

Geschichte: 

Um 1290 Buche, Buchenwald. Ausbausiedlung wohl erst nach 1000 von 

Neibsheim her. Um 1340 drei Viertel der Vogtei Speyerer Lehen für Albert 

von Nordheim, später mit der unteren Burg in Neibsheim verbunden. Bis 

1477 den Junkern von Berwangen, dann Simon von Balzhofen, 1478 Eitel 

Schelm von Bergen vom Speyerer Bischof verliehen. 1490 zur Hälfte an das 

Bistum Speyer verkauft, wahrscheinlich wenig früher oder später auch die 

andere Hälfte. Seither zum Amt, später Vizedomamt Bruchsal gehörig. 1803 

badisch, 1810 vom Landamt Bruchsal zum Amt Bretten, ab 1936 zum 

Bezirksamt Karlsruhe.  

 
Kirche und Religion  
 

Ersterwähnung:  1683  

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5296/B%C3%BCchig+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5296/B%C3%BCchig+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Kirche und 

Schule: 

Kirchlich ursprünglich von Neibsheim abhängig, seit ca. 1740 eigene 

katholische Pfarrei. Kirche zur Auffindung des Hl. Kreuzes 1683 bezeugt, 

Bau von 1722. Evangelischer Diasporaort von Gölshausen.  

Patrozinium: Zur Auffindung des Hl. Kreuzes  

Ersterwähnung:  1683  

 

Stadtteil Neibsheim 

 

In: Beschreibung von dem Kurfürstenthum Baden , 1804 
Teil 2 Seite 36 
 

 

In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 2/ Seite 304 
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In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  0770 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert]  

 
Ortsgeschichte  
 

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Haufendorf in Nestlage in einem rechtsseitigen Nebental des Saalbachs.  

Historische 

Namensformen: 

 Nichbodesheim 0770 [Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert] 

Geschichte: 

770 (Kopialüberlieferung 12. Jahrhundert) Nichbodesheim, wohl von 

Personenname. Durch Reihengräberfriedhof unmittelbar nördlich des Orts 

als merowingerzeitliche Siedlung belegt. Kaum umfangreicher Lorscher 

Besitz, dagegen spät belegter Besitz des Bistums Speyer und des Klosters 

Limburg; beides könnte für Saliergut sprechen. Von 1115-1365 

Adelsgeschlecht spärlich belegt, zuletzt Niederadel und Pforzheimer Bürger. 

Im Spätmittelalter obere und untere Burg, beide mit Herrschaftsrechten in 

Neibsheim und dem auf der Gemarkung entstandenen Ausbauort Büchig 

verbunden. Die untere Burg war badisches Lehen für die Junker von 

Berwangen, 1462 zu eigen an Schelm von Bergen, dann Speyer zu Lehen 

aufgetragen und 1490 ganz ans Hochstift verkauft. Die obere Burg schon 

Mitte 14. Jahrhundert speyerisches Lehen für von Obrigheim, dann 

Nachtschad von Sickingen, noch im 15. Jahrhundert heimgefallen, wurde 

dann bischöfliches Schloss. Dieses im 18. Jahrhundert zerfallen. Neibsheim 

gehörte zum Vizedomamt Bruchsal, mit diesem 1803 badisch, 1810 zum 

Amt Bretten.  

 
 
Burgen und Schlösser  
 

Name: Untere und obere Burg Neibsheim.  

Datum der Ersterwähnung:  1300 [14. Jahrhundert]  

 
Kirche und Religion  
 

Ersterwähnung:  1426  

Kirche und 

Schule: 

Kirche St. Mauritius, 1426 sicher Pfarrei, Kirchensatz speyerisches Lehen für 

Inhaber der Burgen, 1437 nach Rückkauf der Präsenz des Speyerer Doms 

inkorporiert. Kirchenneubau 1792 auf dem Adlerberg, spätbarocke 

Wallfahrtskirche Mariae Heimsuchung. Evangelisch zu Gondelsheim.  

Patrozinium: St. Mauritius  

Ersterwähnung:  1426  

 

  

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5305/Neibsheim+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5305/Neibsheim+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-2
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5305/Neibsheim+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Stadtteil Ruit 

 

Erst 1810 an Baden abgetreten! 

 

In: Historisch-statistisch-topographisches Lexicon von dem Großherzogthum 
Baden, 1813/Band 3/ Seite 126 
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In LEO-BW Landeskunde entdecken online 

Ersterwähnung:  1244  

 
Ortsgeschichte  
 

Ortslage und 

Siedlung 

(bis 1970): 

Siedlung mit unregelmäßigem Grundriss im Tal des Kreßbachs und an 

seinem westwärts gewandten Muschelkalkhang.  

Historische 

Namensformen: 

 Riuth 1244 

 zwei Dörfchen, die Ruth 1288 

Geschichte: 

1244 Riuth, Rodung. Späte Ausbausiedlung im Brettener Wald. 1288 zwei 

Dörfchen, die Ruth. Um 1362/63 kauften die von Sternenfels den Ort von 

ihrem Verwandten Herbrand von Cannstatt. Heinz von Dürrmenz und der 

Brettener Bürger Konrad Grayn, sternenfelsische Schwäger, veräußerten ihre 

Rechte am Ort 1372 an das Kloster Maulbronn. Die Brüder von Sternenfels 

schlossen sich diesen Verkäufern 1376 bis etwa 1407 ebenfalls an. Mit 

Maulbronn konnte Württemberg 1504 die bis dahin pfälzischen 

Schirmrechte übernehmen und durch die Reformation seine Zuständigkeit 

erweitern. 1810 trat es den Ort an Baden ab. Bis 1936 zählte er zum Amt 

Bretten, dann zu Pforzheim, ab 1939 zum Landkreis Karlsruhe.  

 
Kirche und Religion  
 

Ersterwähnung:  1865  

Kirche und 

Schule: 

Bis zur Reformation unterstand Ruit der Pfarrei Bretten. Württemberg ließ es 

dann abwechselnd durch die lutherischen Pfarrer von Knittlingen und Ölbronn 

versehen. Nach 1810 die Pfarrei Bretten zuständig, ab 1899 Rinklingen. Ein 

1919 eingerichtetes eigenes Vikariat wurde 1930 zur Pfarrstelle erhoben. 

Kirche von 1865.  

 

 

  

https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5310/Ruit+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
https://www.leo-bw.de/web/guest/detail-gis/-/Detail/details/ORT/labw_ortslexikon/5310/Ruit+-+Altgemeinde~Teilort#collapse-1
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Anhang 

Allgemeine Beschreibungen zum Kurfürstentum Baden 1804 

(benannt als „Einleitung“) 
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Allgemeine Beschreibungen zu badischen Pfalzgrafenschaft 1804 
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Pränumeranten und Subscribenten-Liste (1804) 

 

Nach Wikipedia waren Pränumeranten/Subscribenten im Buchhandel des 18. 

Jahrhunderts Leute,die etwas durch Unterzeichnung vorbestellt hatten und somit einem 

Verleger die Möglichkeit gaben, ein bereits geplantes Verlagswerk finanziell sichern 

halfen. Diese Pränumeranten wurden dann im Werk namentlich benannt und führten oft 

zu weiteren Vorbestellungen. 

Folgende Namen werden in der „geographisch statistisch, topografischen Beschreibung von 

dem Kurfürstenthum Baden“ hinsichtlich Bretten genannt: 

 

 

 

 

 

 

 


